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zuführen „Maria, die Mutter der Erlöſten: als ſolche Gott
gegeben und mit den Vorzügen emner Mutter reichlichſt ausgeſtattet.
Maria, die mütterliche Schutzfrau der Kirche. Maria, die Gnaden—
mutter der chriſtlichen Familie Maria, das mütterliche V  Jorbild
der chriſtlichen Familie Maria, die gute Hirtin Maria, dle
Tröſterin der Seelen IM Fegefeuer Mariens Triumpl IM Himmel
un auf Erden

Baumkirchen Tirol oſe Waibl Beneficiat

Neunundneunzig Paſtorationsbriefe einen Pfarrer
on Alois Melcher 2 Bände erſter nit 431 weiter mi
Seiten Regensburg bei Manz Preis Ar

Der Herr Verfaſſer dieſer 99 bav rüher jahrelang Pfarrer enner

ſchwäbiſchen Landgemeinde bis P 0 Director der hedeutenden Wall—
ahr „Unſers⸗Herrn⸗Ruhe“ 3u Friedberg bei Augsburg berufen wurde
ter hat en inter dem Wahlſpruch „Dominus praedives“ nicht bloß
M Kirchenreſtauration Urch freiwillige Gaben Seltenes geleiſtet, ſondern
iſt Er auch auf der Kanzel und In! Beichtſtuhl Erbauung der le
bendigen Tempel Gottes unermüdet thätig Aus der Ti  Fü  Ile Erner reichen
Lebenserfahrung Iu olge ener mehr als 40jährigen Seelſorgethätigkeit
ſind ieſe Briefe entſtanden.

Sie haben zunächſt mnen angehenden Pfarrer IUI Auge und be⸗
9 damit ihm zu zeigen Dte eU den nach der Fügung der Vor-⸗
ſehung ihm übertragenen Weinberg antreten worauf eL Illem
Augenmerk richten und wen e- bei der aſt und Hitze des Tagewerkes
als Freund und Feind betrachten ſoll (1 13. Des Weiteren ehren
ſie ihm ausführlich, was E iM der Seelſorge der einzelnen Stände
und Altersclaſſen 5  U beachten habe; mit reicher Menſchenkenntniß gib
Er unke über die Seelſorge für rbeiter, Eheleute, Eltern, Kinder,
Schüler, Ledige, Dienſtboten, Gefallene, Kreuzträger, Arme, Bettler,
Kranke, Sterbende und erſtorbene (14—33.) Daran reihen ſich
gehende, von wohlwollender Strenge getragene und mit kritiſcher Würzeverſehene Mahnungen über das eigene Leben des Pfarrers, ſern Gebet,
Glaube, üudium, Ern häusliches Verhalten und ern Benehmen Iu
verſchiedener Beziehung (34—51 8„ Der zweite Band enthält die öffent
liche Seelſorge des Pfarrers M Verwaltung des Lehramtes 2  2—61),
M endung der Sacramente (62—877, Verwaltung der Sacra⸗
mentalien und Aehnliches (88 —— 96.) Das Ganze ſchließt mit
ernſtlichen Hinweis auf die etzten Dinge, auf die auch der Pfarrer
hinblicken und ſich bereit halten muß (97——99.) Im nhang befindenſich emige „geiſtliche Hirtengebete,
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Wie man ſieht, haben wir hier keine vollſtändige, ſyſtematiſche
Paſtoral, ſondern an natürlicher Reihenfolge gegebene „brüderliche Er
mahnungen“, bei denen nach Gutdünken manches übergangen,
anderes kurz berührt, einiges red ausführlich behandelt iſt Wir treffen
nicht ein n unnahbaren Aether hinaufgerücktes Ideale, ſondern aus dem
Leben gewonnene und für's eben berechnete Winke und Belehrungen.
In Conereter Form und Naturwahrheit ſind die Schwachheiten des
menſchlichen en und die verſchiedenen Seelenkrankheiten geſchildert
und iſt dem Seelſorger bei deren Behandlung Gottvertrauen, Begeiſterung
für eſu Chriſtus und opferwillige mehe eingeſchärft. So lebhaf ſchärft
der Herr erfaſſer das Vertrauen auf die göttliche Providenz ein, daß
PTI 13) ogar eine eigene rtsgnade ſtatuirt. Immer wieder
el auf die überirdiſchen Mächte hin, die das trken des Seel
ſorgers unterſtützen oder auch hemmen. In letzterer Beziehung bemerkt
P 1— 66) „DO die rieſter, die den Satanas E lammfromm in
der Hölle enken und ich ſelbſt 0 gefeit „COntra inéeursus diag—
Oolieoss halten, täuſchen ſich ehr!“ Da ihm dieſer unc beſonders
wichtig und 3u wenig eachte rſcheint, widmet ETL bei den Sacramentalien
einen eigenen vte 88) der Dämonologie. Nicht minder etont C das
Hereingreifen der Heiligen und der Gnade Gottes und meint, man ſolle
die Candidaten der Theologie eher unterrichten über die magnalia Dei.
die vom Anbeginn der Kirche an den auserwählten Dienern und Werk⸗—
5 geſchahen, als ſpitzfindige Erklärungen und Anſichten über ar Cahlnd
verba (I 22— CF II 216 ff.) gieten.

Bei der durchaus practiſchen Haltung und Paräneſe gibt eS ſich leicht,
daß der Herr Verfaſſer namentlich da, woOo er eitverhältniſſe uund Miß
bräuche berührt, dick aufträgt und Manches em  E bas nicht
eder nachahmen önnte Ev hat dieſen Fall vorgeſehen und ſagt IWM Vor
vor Guod )0hUum SSt tenete!

Die Darſtellung iſt im einfachen und natürlichen Briefſtyl. Wer
den Herrn Verfaſſer perſönlich kennt, meint oft, CU hört ihn iun ſeinem Ne  —
fectorium vor den 3u brüderlicher Erholung verſammelten Amtsgenoſſen
reden. Manchmal ſchleichen ſich ſogar Umgangslicenzen ein, wie „Weißt“

Wiſſe, „nehme an“ 0 nimm Nn und ähnliche ſprachliche nge⸗
nauigkeiten. Für Seelſorger Hhieten dieſe Briefe eine ſehr anregende Lectüre.
Sie erhalten großem Wohlwollen getragene Winke und Ermahnungen
über das, was ſie täglich n ihren Arbeiten und Sorgen berührt und dent
Urch Zerſtreuung, Bequemlichkeit und bittere Erfahrung geſchwächten
Gemüthe neue Anregung und Erfriſchung gewährt. Mögen ſie daher bet
vielen Seelſorgern freundliche Aufnahme finden.

Hopferau, Baiern. Joſe DIl,
Pfarrer und Diſtrikts⸗Schulinſpector,


